
der Verbot „regıeren“? (vgl M i4"ller‚ eb 360) Man sieht Aaus alledem: Wenn sıch die bevorstehende
War der Wılle, das Kırchenvolk durch Wahrheitsvermitt- Bıschofssynode bei der Behandlung des iıhr DESETIZICN
lung eigener Einsıiıcht un: Urteilstähigkeit (1im Bereich Themas 1LLUI wieder aufs 1LLIEUEC verfangen WUur:  de iın der
des Glaubens, des Gewiı1ssens ete.) heranzubilden, juridischen Optık der Beziehungen 7zwıschen Prımat un:

zwiıischen1n der Ausübung des hierarchischen Amtes bestimmend? Kollegialıtät, „Zentrum und Peripherie“,
Wıe konnte dann der „Osservatore KRomano“ (ZUS 68) zwıschen Einheit uUun: Pluralität wWwenn S1e nıcht VOTLT-
AZUuUS der Feder des Konzilstheologen Gagnebet stÖößt bis Zu charismatischen und ontologischen Grund
Nnıt eiınem Artıkel aufwarten, der den Gehorsamsan- der notwendigen un: etzten Endes bereichernden Plura-
spruch der Enzyklika „Humanae vitae“ folgendermaßen liıtät der Kırche, die begründet hıegt 1n der Ofenheit

unterstutzen suchte: „Die Soldaten des etzten Kriıe- ihres „Systems“” für das freie Walten des göttlichen
SCS ührten die Befehle iıhrer Offiziere AUS, ohne die Stra- neumas un die grundsätzlich mögliche Authentizität
tegie der yroßen Führer un die Taktık ihrer unmittel- Jjedes menschlıchen, jedes teilkırchlichen, jedes epochalen
baren Vorgesetzten kennen. Warum könnte Iso nıcht Zugangs ZUY Wahrheit Gottes dürften die Hoffnungen
im Bereich des Glaubens un: der Sıtten die VO  w Gott autf die Hinführung einer posıtıven Bewältigung der
stammende Autorität der Hırten der Kırche ıne Ühnliche Kirchen- un: Glaubenskrise (auf ıne Bewältigung
Unterwerfung ordern, nachdem S1e alles hat, sıch authentischer Mitwirkung des hierarchischen Amtes) sıch
und ihre Untergebenen @& aufzukliären?“ Ist VO  ; hier LUr ın sehr geringem aße erfüllen. Dıe Einheit der
AUuUs noch eın weıter Weg einer Praxıs, Wahrheit p —- Kirche kannn letztlich nıcht durch eın abgesichertes System
itisch oder strategisch entschieden WIFr  @l die Würde des VO  3 Beziehungen zwiıschen Rom un den Teilkirchen e1I-
Menschen nıcht mehr ın seiner Hinordnung auf die halten werden, sondern 1Ur durch das Wachsen einer
Wahrheit, sondern 1n seiner Jehrpolitischen „Brauchbar- sensibleren Verfügbarkeıit aller für die ıne Wahrheit
keit“ gesehen wird? (Vgl Müller, Das Problem VO  - Gottes. Nıcht zuletzt für die ökumenische Arbeit liegt
Befehl un: Gehorsam 1m Leben der Kırche, 266—271.) hier die einz1ge Chance.

Der Streızt den Sexualkundeunterricht
Die Anzahl der Bücher, Schriften, Illustrierten- un e1it- Aufklärung funktioniert, 1St sehr wen1g belegbar, weıl
schriftenartikel cehr vers  1edenen wissenschaftlichen un: der Sexualkundeunterricht den Schulen über das Sta-
publızistischen Nıveaus Z Frage der Sexualaufklärung dium des Experimentierens noch nıcht hinausgekommen
hat inflationistische Ausmaße ANSCHOMMCN. Es dürfte 1St. Immer noch hängt das Gelingen weitgehend VO  - der
dem Leserpublıikum nıcht ımmer leichtfallen, Gutes, FOör- Eıgeninitiat1ive, den pädagogischen Fähigkeiten un: den
erndes un: pädagogisch Nützliches AUS dem Überange- wıssensmälsigen Voraussetzungen einzelner Lehrperso
bot auszusondern. hne aut unzulässıge VWeıse Velr- 1iEeN ab, da „Rıchtlinien“ un: einzelner Seminare
allgemeinern, darf als gesichert angesehen werden, da{ß für Lehrer noch keın ANGZEDTS un: keine allseits befrie-
der Streit die sexuelle „Aufklärung“ (auch der schu- digenden Lehrvorlagen für die sexualkundliche Unter-
lischen) nıcht mehr das „ob überhaupt“ als vielmehr richtspraxI1s z1bt. Und wenn sıch nach Meınung des

das „wann“ un: noch mehr un eigentlich das Psychotherapeuten Affemann (vgl „Süddeutsche Ze1i-
„W1€e€  10“ geht. Dıie Diskussion den 1m Auftrag des “  tung“, 69) die „Sexualerziehung 1n der Sackgasse“
Bundesministers für Gesundheitswesen VO der Bundes- befindet, dürfte dıes auf die allgemeine methodolo-

xische Unsicherheıit, aber auch auf die damıt verbundenenzentrale für gesundheitliche Aufklärung, Köln, erstellten
und 1m Leske Verlag, Opladen, herausgegebenen Präferenz- un: Wertvorstellungen zurückzuführen se1n.
„Sexualkunde-Atlas“, der laut Untertitel „Biologische Nachdem ina  z sıch VO'  w der Notwendigkeit der Sexualer-
Informationen ZUY Sexualıität des Menschen“ enthält, zıehung 1ın den Schulen überzeugt hatte un: dazu aufrıief,
kann ohl als paradıgmatisch für diese Sıtuation ANSC- endlich die „alten Tabus“ brechen, geschah diese Ent-
sehen werden. Nur wenıgen Schulbuch-Veröffentlichun- tabuisierung zunächst ın der Oftentlichkeit 1n Gestalt der
SCH denn als ıne solche 1St der Artlas gedacht 1St 1ın 505 sexuellen Emanzıpatıion. Es WAar die Phase der p>SYy-etzter eıit viel Publicity zuteıl geworden. ıne VO chologisch verständlichen Reaktion un KompensatıonGesundheitsministerium zusammengestellte Dokumenta- der früheren un: unterschwellig ımmer noch emerkbaren
tion nthält über Presse-Stellungnahmen. AUt Allens- Prüderie, 1ın der aut hektische Weıse durch „brutale Ver-
bach-Umfrage 1St der Atlas 63 0/9 der Bevölkerung be- sachlichung“ langverdrängter Nachholbedarf befriedigtkannt: davon halten ıhn 330/0 tür „Zut gee1gnet“.) Man wurde.
kann annehmen, da{ß als Katalysator der Meıinungsbil-
dung innerhalb der Kontroversen die Sexualerzie- Am Ende der Enttabunisierungsphase?®hung gewirkt und, WI1e die jetzıgen Reaktionen zeıgen,
den Klärungsprozeß über das Wıe der (schulischen) „Auf- Diese Phase der groben Enttabuisierung hat sıch auch in
klärung“ zumiındest beschleunigt hat Freilich hätte anderen Ländern abgespielt un hat, treilich graduelldiese Funktion ebensogut erfüllt, WENN zunächst einmal unterschiedlich, auch den Sexualkundeunterricht LWa 1n
NUur selıne Konzeption als Entwurt un nıcht schon ıne Schweden, England un Amerika ıne Zeitlang bestimmt.
Auflage VO  s 100 000 Exemplaren als Schulbuch der ber gyerade 1ın dıesen Ländern haben sıch „Gegenbewe-Offentlichkeit vorgelegen hätte. gungen“ gebildet. In Schweden WI1e ın England wırd VO  3
Wenn die Herausgeber beabsichtigt hatten, mit diese Lehrern un Schülern die gesellschaftliche un emotionale
erk konkreten Diskussionsstoff vorzulegen, dann 1St Komponente 1im Sexualkundeunterricht vermißt, un: in
dies zweıtellos gelungen. Denn ob un: W1e dıe schulische Ameriıka haben oleich mehrere Organısationen A0 Teil
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Aaus moralisch-religiösen Beweggründen den Nutzen des klärungsneurose“ entstanden 1St un „1M Stil einer
bisherigen Sexualkundeunterrichts den Schulen über- ‚Betriebsanleitung‘ weder menschenfreundlich noch
haupt ın Frage gestellt. Dabei spielt offenbar auch 1M- nützliıch“ sel, da sıch 1n dem „vorgeblich wiıssenschaft-
iner noch eın moralisierendes puritanisches Sektierertum lıchen, 1n Wirklichkeit schnöden Jargon zwangsläufıg ıne
ıne prägende Rolle Der „Christian Crusade of Tulsa“ Umkehrung der Dınge“ zeıge un 1n deren Darstellung
hatte versSangCcCNCN Herbst mi1t einer kleinen Broschüre „Menschenverachtung“ mi1t „eingerutscht“ se1l Rahms
(Gst die Schule der richtige Urt, rohen Sex Jehren?“) 1n der „Frankifurter Allgemeinen Zeıtung“, 69),
einem öfftentlichen ZUuE Beratung der Schulen über die handele sıch „Sexualkunde in der Klempnerspra-
Einrichtung sexualkundlicher Lehrkurse vyeschaffenen che“ oder „lustlose Zeugungsphysiologie“ (so der AÄArzt
.remıum vorgeworfen, „schıebe Gott beiseite“ un H.-B Wuermeling ın der „Badıschen Zeitung“
„lehre die amerikanische Jugend ıne NEUEC VO  e} Kırche 69; ahnlich Wex, „Die Zeıt“, 69
un: Gesellschaft unabhängige Sexualmoral“. Inzwischen Berglar, „Rheinischer Merkur“, 69) Sogar der

rühere Vorsitzende des SDS un: Autor des Bucheshaben sıch Gruppierungen verschiedenster relig1öser un:
politischer Schattierungen Aaus 5 US-Staaten dieser Kam- „Sexualıtät un: Klassenkampf“, Reiche („Der Spıe-

angeschlossen (vgl „Tıme“, 75 69) gel“, Nr 28, 69), der der Inıtiatorın des Sexual-
Es ware aber ohl talsch, dieser Opposıtion insgesamt mutf- kunde-Atlas, Tau Strobel, gyegenüber teststellt, bei
fıges Moralisieren vorzuwerten. Dazu sınd die Argumenta- iıhr beginne die Sexualıität „iImmer noch dort,; S1e be1
tiıonen doch sicher differenziert, sıeht 111A  3 einmal VO  ‘ den meısten Menschen ın den allermeisten Fällen authört:
gelegentlıchen unqualifizıerten Anwürten un: politisch 1m Augenblick der „Verschmelzung VO  a} Fı un: Samen-
getönten Kombinationen 7wischen sexuellen Aufklärungs- zelle“, fand nıchts Brauchbares diesem Werk Dieser
pathos un vermeiıntlicher begleitender marzxistischer oder Sexualkunde-Atlas se1 keiner, Reiche, denn jefere
Sar kommunistischer Indoktrinierung 1b Denn gerade nıcht „biologische nformationen ZUr Sexualı:tät des
ın den kommunistischen Ländern hat dıie unterstellte Menschen“;, sondern LLUTr „Informationen über die Biolo-
„negatıve“ sexuelle Emanzıpatıon wenı1gstens öftentlich z1e der Fortpflanzung“ un: die „ Techniken ıhrer Verhin-
nıcht stattgefunden. ISt jetzt nach langen Jahren der derung“, Er meınt, „alte sexuelle Ängste un: Tabus“
Verdrängung beginnt INn  s beispielsweise 1n der SOowJet- würden nıcht „abgebaut“, sondern durch „vorgebliche
unıon einzusehen, da{fß IN  } ın dem Bereich der Sexual- medizinısche Oftenheıit un besonders klotzige Brutalıtät

weıter zementiert“ werden.erziehung viel versaumt hat Dıie gewß5 noch allzu ZA8-
haften Ansdtze auf diesem Gebiet zeigen jedoch, daß INa  3

AUS den Fehlern 1n der westlichen Welt lernen versteht, Pädagogische Bedenkenindem INan, der kommunistischen Ideologie gemäfß, iıne
„Fusıon VO  3 Biologie un: Gesellschaftskunde“ (vgl Der Deutsche Kinderschutzbund hat durch seinen Präsı-
„Sexualerziehung ın der SowJetunion“ 1n * Harmsen denten Becker ine „rein biologische“ Aufklärung,Merse Schriftenreihe der Akademie für Staatsmedizin WI1e s1e 1mM Sexualkunde-Atlas betrieben werde, abgelehntın Hamburg, XN anstrebt. un: zugleich eın Schulbuch für Sexualfragen gefordert,Auch dafür, da{fß siıch bej uns die Emanzıpatıon der Be- das VO'  - „pädagogischen Onnern“ erarbeitet werden
zıehungen der Geschlechter ZU unverhüllt Erotischen, sollte (vgl „Süddeutsche Zeıtung“, 69) Der Zentral-
DA rein Sexuellen allmählich selbst überwinden verband der katholischen Frauengemeinschaften Deutsch-
scheint un: siıch ıne gyesündere, weıl wenıger psychotische lands hat ın seiner Stellungnahme VO Julı 1969
Integration des Geschlechtlichen ın den Gesamtbereich ebenso die „erfahrene and des Päidagogen un Psycho-menschlichen Verhaltens anzubahnen beginnt, lassen sıch logen“ vermißt un: begründete seine ablehnende Hal-
gerade and der Reaktion auf den Artlas des Gesund- tung gegenüber dem Werk damıt, da{fß dieser tlas
heitsministeriums ein1ıge Anzeıichen erkennen. TrıAt also in manchmal „unmenschlıcher Sprache eın technische
z daß grober Sexualismus un: ıne diesem SSS ENTISPCE- Hınweise“ gebe un: daher ungee1gnet se1l ZUuUr Erziehung
chende eın biologische „Aufklärung“ (schon allein dieser einer „humanen“ Sexualıität. Demgegenüber besche1-
Begrift dürfte auf die ewußte Reaktion oder Sar unse- nıgt der Vorsitzende der Katholischen Deutschen Eltern-
sunde, weiıl gewaltsame Verdrängung früherer Prüderie schaft, Prof. Pöggeler, Aachen, den Autoren, da{ß
hinweisen) einer bereits überwundenen Phase ın der Be- iıhnen „didaktiıschem Geschick“ sowohl „bei der sprach-
wältigung un: der Auseinandersetzung mit dem Problem lichen als auch bei der bildlichen Darstellung nıcht gC-
der Sexualıität angehören, ware der Sexualkunde-Atlas tehlt“ habe, wenn auch meınt, se1l „pädagogisch über-
schon be] seinem Ers  einen veraltet SCWESCNH. Denn die haupt nıcht motivıert, 14 oder 15)jährigen die Geburt
Vorwürfe dieses Werk, das die DEsSAMTE öftentliche photographisch demonstrieren“. Fuür Pöggeler 1St {rag-
Diskussion VO'  3 Zanz wenıgen Ausnahmen abgesehen lich, ob überall für dıe „nNötıge Ergänzung durch Aussa-
(u Schreiber in der „Zeıt“, 69) schr deut- SCn über ıne umfassende Anthropologie der Sexualıität“
lich negatıv bewertet, gipfeln ın der Feststellung, daß die SESOTFAT werde un: ob sıch nıcht Jetzt schon „viele Lehrer
beabsichtigten „biologischen Informationen“, selbst WECNNn überfordert“ ühlten in der „Zumutung, autf diesem Buch
sıch der Artlas allein darauf beschränkt hätte, keinesfalls einen Sexualkundeunterricht autzubauen“. Man
den pädagogischen Ansprüchen genugen. könne „traurig arüber se1n, daß das Buch nıcht wen1gstens
ber dıie Notwendigkeit der geschlechtlichen Aufklärung eın Mınımum sittlicher Aussage riskiert“ habe, denn die
sind siıch alle Kritiker ein1g. ber ebenso einstimmıg wenden „Wertung“ der Geschlechtlichkeit se1 „nıcht bloße Privat-
S1e sıch die Art un Weıse, 1n der der Sexualkunde- un Ansıchtssache“, sondern s1e se1 „auch ein Politikum“”,
Atlas als chulbuch damıit umgeht. Denn bei einer sol- un sexuelles Verhalten se1 „eIn soz1ales“. Dıie Vertreter
chen „Radikalaufklärung“ ın „frıvol ungewohnter deut- einer „betont christlichen Sexualpädagogik“ ollten sich
scher Rohsprache“, die ıne „prüde Hast“ zeıge un: das „beeılen, nıcht 1LLUTLr eınen Kommentar UE tlas, sondern
Problem auts LEUE „verriegelt“, weıl S1ie Aaus einer „Auf- eın u  9 besseres Aufklärungsbuch vertassen“. Das
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„Katholische Zentralinstitut für Ehe- und Familienfra- lie un Schule, die unserer Jugend nutzen und helfen
gen un: die „Arbeitsgemeinschaft für katholische soll“ Hıer scheint ein Widerspruch Zutage treten, WOTL-

Familienbildung V“ haben 1n iıhrer gemeinsamen auf ın verschiedenen kritischen Stellungnahmen auch
„Stellungnahme ZUuU Sexualkunde-Atlas“ VO D: Juli schon hingewiesen wurde. Ebenso wırd bezweıfelt,; daß
erhebliche Bedenken SC  Q die Verwendung 1m Schulun- der Artlas die notwendıgen Fakten un: die „sachlıchen
terricht vorgetragen, da lediglich „isolierte biologısche Grundlagen“ „fern VO  3 jeder Vorwertung” biete.
Information“ biete un: seiner betonten Absıcht Tatsächlich geht AaUS diesem Vorwort hervor, da{fßs iInNna  $

„Vorwertungen“ trefie. Das Literaturverzeichnis offen- sıch der Hauptdesiderate einer wırksamen Sexualer-
Are „11M Ganzen“ einen „Mangel Einsicht ın die LAat- zıiehung ohl bewußt SECWESCH se1in dürfte, die methodo-
sächliche Frage- un Problemstellung der Jugend, 1n logischen Prioritäten, die ın Päidagogenkreisen tatsäch-
pädagogische Notwendigkeiten un Möglichkeiten“. iıch urchaus noch nıcht geklärt sind, jedoch bewußt
Schließlich entspreche dieses chulbuch auch nıcht den der unbewuft nıcht klar SCENANNLT hat. Wenn 1ın den
Empfehlungen der Kultusministerkonferenz (vom verschiedenen Stellungnahmen VO  —$ einer Sexualerziehung

Insgesamt wırd 1ın der Stellungnahme festgestellt, die Rede 1St, welche dıie gesamtmenschlichen Bezüge un
daß der Sexualkunde-Atlas SIn der vorliegenden Form Verhaltensweisen einbezieht, Iso anthropologisch Orlıen-
dem 1m Vorwort erhobenen Anspruch nıcht gerecht WeTr- tiert ISt, 1St damıiıt Jlediglich ein inhaltliches, nıcht aber
den kann, W1e keine andere Publikation geeignet“ se1n, eın methodisches Kriterium angegeben. Es wird nıcht g-
„die Sexualerziehung den Schulen entsprechend der SAagT, ob den Kındern zunächst die „nackten Tatsachen“
Ständigen Konterenz der Kultusminister 1n n Ab- un dann oder daran anknüpfend der anthropo-
stiımmung zwischen Schule un! Eltern gestalten“. Er logische, psychologische, soz1ıale un ethische Bezug der
sel, W1e 1m Atlas-Vorwort ZESART, ergänzungsbedürftig Sexualıtät vo  en werden sollte oder umgekehrt.
un daher keineswegs 1ne „voll funktionsfähige Intor- Denn da{ß beide Bereiche zusammengehören, wırd uch 1m
mat1ions- un Erziehungshilfe für Familie un: Schule“ Vorwort ZU Sexualkunde-Atlas keinestalls 1n Frage g_
Dıie Vorwürte richten sıch also insgesamt nıcht NUur stellt. Diese Prioritätsirage INa vielleicht tfür solche El-
die sprachliche un bildlıche Fassung (zu SQ „Dru- CCrn die sehr früuh mıt ihren Kındern über das Werden
tal%ı sondern auch den Inhalt cselbst (reine „ Tech- des menschlichen Lebens sprechen un: die kindlichen
nık, lıebeleer“) un: seine „Tendenzen“. Fragen mit pädagogischem Geschick dem kındlichen
Wenn auch die Mehrzahl der Experten seine Eın- Fassungsvermögen entsprechend beantworten Ver-
führung ın der vorliegenden Form iın den Schulen se1ın stehen, nıcht VO'  $ allzu STOSSCI Bedeutung se1n. Fuür den
scheint, xibt doch auch einıge nıcht überhörende methodischen Sexualkundeunterricht 1n der Schule dürfte
Stimmen Aaus dem Lager der Fachpädagogen, die WAar dieses Problem jedoch noch längst nıcht velöst se1n. Wenn
ZeWI1sSse Korrekturen befürworten, das Buch aber als Iso dieses Buch Jediglich als „Atlas“ verwendet werden
(GJanzes geeignet finden, „eine nüchterne, biologische Aus- sollte der als eın kurzgefafstes „Lexikon“, das ausschließ-
gangsbasıs für die Sexualerziehung 1n der Schule“ bil- lıch „biologische ntormationen ZUur Sexualität des Men-
den Der HSE kürzlich gegründete „Arbeits- un: For- schen“ (Untertitel) bietet, dürfte wirklich I1LULT dann
schungskreis für Sexualpädagogik“ der Pädagogischen als ıne „voll funktionsfähige Intormations- un Erzie-
Hochschule Nürnberg, dessen Stellungnahme ZSexual- hungshilfe“ gelten, WenNn ın einem noch restriktiveren
kunde-Atlas diese Aussagen enthält, 1St der Ansıcht, 99 Sınn (etwa dem eines Atlanten oder eines kurzgefaßtene1 unqualifiziert, den Artlas nach anderen Kriterien als Nachschlagewerks) verstanden würde.
denen für das Lernen biologischer un: medizinıscher Tat- Unter dieser Voraussetzung ware dann der Inhalt dessachen un Zusammenhänge 1m Rahmen der Sexualer- Sexualkunde-Atlas auf seine wissenschaftliche un: päd-ziehung beurteilen“ (vgl „Süddeutsche Zeitung“, agogische Zuverlässigkeit überprüfen. Die pädagogische69) Der Arbeıtskreıs, der den Vorwurf, der Zuverlässigkeit dürfte ohl nachweisbar se1ın durch dieAtlas technisiere un entmenschliche die Sexualıtät, - posıtıve Beantwortung der Fragen, ob dieses Werk allerückweist, empfiehlt „1n Ermangelung besserer Unter-
richtswerke“ die lernmittelfreie Zulassung des Buches wiıchtigen biologischen „Stichwörter“ mMi1t den dazuge-

hörigen bıldlichen Veranschaulichungen enthält, ob ıhrden Haupt- un: weıtertührenden Schulen Bayerns. Eben- Informationswert dem pädagogischen Zi;el des Sexual-plant die Hamburger Schulbehörde die Erprobung des kundeunterrichts (in seinem biologischen Teilbereich) ent-Sexualkunde-Atlas 1ın Je drei bis vier un Klassen
aller Schularten. Allerdings 111 INa  } UV:! mıiıt den EI- spricht un ob die sprachlichen und bildlichen Ausdrucks-

tormen den pädagogischen Ertordernissen der ENTISPrE-Lern darüber diskutieren un: VOTLr einer etwaıgen SCNC- chenden Altersstuten angemessen sind.rellen Einführung wıeder MIt den Eltern die Erfahrungen
über den Versuch austauschen. Verschiedene sachliche Unrichtigkeiten sind allerdings

festzustellen. So yehört der Abschnitt „Unterbrochener
Geschlechtsverkehr“ S 34) nıcht un die Rubrik „Zeıt-
wahl“ (unter der Kapitelüberschrift: Empfängnisre-Widersprüche UuN sachliche Unrichtigkeiten gelung). Es dürfte auch sehr fraglıch se1n, ob, gemäfß der

Im Vorwort dem Artlas welılst TAau Strobel, Bun- schematischen Darstellung des Fruchtbarkeitszyklus der
desminister tür Gesundheitswesen, darauf hin, daß „der Frau (S SS der un Regeltag bereıts als 95  e
Sexualkunde-Atlas 11UT ein reilıch wesentlicher Teil fruchtbar“ gelten kann. Intrauterinpessare (Schleiten)
der Sexualerziehung“ se1l un: „der ergänzenden Fortset- dürften uch nıcht ohne weıteres als „empfängnisregeln-
ZUng, die auch folgen soll“, edürfe. Diese Aussage würde de« Miıttel (S 38) bezeichnet werden, da Ss1€e bekanntlich

Nıdationshemmer sind, dıe ine Festsetzung des bereitsmManche Vorwürte der Einseitigkeit USW-, entkräften, WeNnNn
nıcht oleich 1n nächsten Satz behauptet .  wur:  de, der Atlas befruchteten FEıs 1n der Gebärmutter verhindern collen
se1 „dennoch bereıts heute ine voll tunktionsfähige, un demnach Juristisch schon als Miıttel Z Abtreibung
notwendige ntormations- un Erziehungshilfe für Famı- betrachtet werden könnten. Hınsichtlich der Vollständig-
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Menschen“ unterrichtet werden. Nach den „Rıchtlinienheit der Informationen ware bemängeln, da{fß 1mM
Sexualkunde-Atlas mMit keinem Wort das Klimakterium für die geschlechtliche Erziehung 1n den hessischen Schu-
erwähnt wird, das doch ZUrr: geschlechtlichen Entwicklung len  C VO: November 1967 sollten die Kinder bıs Z

Ende des vierten Schuljahres (also bis 7A1 Lebens-des Menschen gehört. ber den Informationswert der
Wort- un Bildbeiträge 5r sıch viel Posıtives anführen. jahr) schon über „  Je biologischen Tatsachen der Fort-
Aber siınd auch 1ın dieser Hınsıcht Ungereimtheiten test- pflanzung“ intormiert se1in. Demnach ware der Atlas nıcht
zustellen. So 1St nıcht recht einzusehen, die Schü- IST für 14jährıge Schüler (wıe die Herausgeber SC“
ler 1m Zusammenhang mıiıit der Nachbehandlung VO  a sehen haben) als Schulbuch handhaben, sondern müfbste
Schädigungen bei Abtreibungen arüber iıntormıiert wWeIr- schon den 6- bıs O= bzw 12jährigen Kiındern 7206 Ver-
den mussen, da{ß diese „Jährlich eınen sehr hohen KOosten- fügung gestellt werden. Hıer scheinen Empfehlungen der
autwand un einen Austall VO und dreı Millionen Ar- Kultusminister un: Intention der Herausgeber nıcht ver-

beitstagen“ (S 40) verursachen. Dıie sprachlichen UN bild- einbar. Außerdem waren iıne Verwendung des
lichen Ausdrucksformen des Buches haben esonders hef- Sexualkunde-Atlas auch als reine Intormationsunter-

lage 1n den untferen un mittleren Grundschulklassentige Kritik erfahren („Klempnersprache“, „Betriebsan-
leitung“ USW.). Die Abbildung des Geburtsvorgangs (Aus- pädagogische Bedenken angebracht, die sicher auch VOIlN

treibungsperiode 28) 1St ohne Bildlegende mıßver- den Herausgebern des Atlas geteilt werden, denn ONn:

ständlıch, un: die Mikroaufnahmen (S 16) lassen (trotz hätte INa  5 nıcht betonen brauchen, da{ß das Buch erst
für Schüler aAb Jahren gedacht se1lBildlegende) nıcht das erkennen, W as angegeben 1St, nämlich

den Eısprung. Insgesamt werden die Bilder als „brutal“
bezeıichnet. Schließlich wırd auch der Vorwurt des 1N-
haltlıchen Bruchs 7zwischen dem beabsichtigten eın biolo- Eın „Politikum“ ®
gischen ntormationen un: sprachlichen un sachlichen Der Sexualkunde-Atlas kann nıcht WE in dem Sınn als
Übergriften („Vorwertungen”) nıcht Zanz Unrecht Politikum betrachtet werden, da{ß zwiıschen dem Bun-
erhoben. Dıie Feststellung, die Selbstbefriedigung be1 desministeriıum für Gesundheitswesen un dem
Jungen un: Mädchen se1 ine „normale Entwicklungser- Bundesfamilienministeriıum arüber Kompe-scheinung“ S 8), 1st gewi1ß, wıe Kritiker vermerken, keıine tenzstreitigkeıten gekommen 1St (worüber das ABM Eabiologische Aussage. Be1 den relatıv ausführlichen statist1-
schen un: rechtsgeographischen Belehrungen über Schwan- ıne vierseıit1ge Dokumentatıon Ziftern

mengestellt hat) un: uch über Inhalt un ıel des Arlas
gerschaftsgefährdung un legale Schwangerschaftsunter- ın beiden Mınisterien verschiedene Vorstellungen be-
brechung dürfte siıch ohl auch schon nıcht mehr
„biologische Intormatıiıonen“ andeln. stehen (vgl auch „Süddeutsche Zeıtung“, 69); SOMN-

dern weıl auch ein1ıge Kultusminister bereits 1n die Dıs-
kussion eingegriften haben (z Vogel, CDU, in
Rheinland-Pfalz, und Prof Hahn, CDU, in Baden-Wıiderspruch den Empfehlungen der Kultus-

minısters Württemberg), während sich andere der Stimme enthal-
ten, das Buch weder verteidigen noch empfehlen,

Neben diıesen Beanstandungen wiegt der Vorwurt erheb- un: dies der VO  3 Frau Strobel betonten „tradıt1ı0-
lıch schwerer, da{ß sıch die Herausgeber,5 der DBe- nell un: n  Nn Zusammenarbeit“ mi1t den Kultus-

1im Vorwort der Gesundheı1itsminıisterıin, nıcht minıstern der Länder, die allein die Einführung des
dıe „Empfehlungen ZUY Sexualerziehung ın den Schu- Sexualkunde-Atlas als Schulbuch verfügen können. er-

len  « oOrlentilert hätten, die VO der „Ständıgen Kultus- dings ware übertrieben, wollte INa  3 daraus schließen,
minısterkonferenz“ Oktober 1968 beschlossen WOTL- die zwischenparteilichen Auseinandersetzungen die
den 10 1A Dıie meılsten dieser Empfehlungen können Je- Schul- un!: Bildungspolitik hätten sıch 1U  ‚ Sexual-
doch, der Meınung mancher Kritiker, nıcht —- kunde-Atlas festgebissen un sıch auf die Kontroverse
mittelbar auf den Sexualkunde-Atlas bezogen werden, auf den Sexualkundeunterricht konzentriert. Doch dürt-
sotern Jediglich als Quelle rein biologischer Informa- ten auch hier noch einıge pädagogisch-weltanschauliche
tiıonen (etwa als ıne Art Nachschlagewerk) verstanden Kontroversen nıcht Danz überwunden se1in. Lange eıit
WIr:  d. Wenn jedoch in den Empfehlungen heißt ( 3); herrschte Ja das gegenseılitige Mißtrauen VOoOr allem 7W1-
1m Biologieunterricht, der die für die menschliche Sexua- schen den kirchlichen un: staatlıchen Erziehungstragern.
lıtät wesentlichen Kenntnisse vermittelt, sollen Fortpflan- Kirchlicherseits (d ohl VE allem 1m katholischen
ZUNg un: Sexualverhalten nıcht 11LUTr als Ausdruck einer Bereich, da dieselbe Thematık innerhalb der evangelischen

Kirche Wr ebenso diskutiert, ber 1m Ganzen dochallgemeınen auch für Pflanze un: Tıer geltenden Lebens-
gesetzlichkeıt, „sondern auch als 1ne besondere 1mM Hın- nıcht denselben „weltanschaulichen“ Stellenwert e1n-
blick auf die darın enthaltene Verantwortlichkeit NUr nımmt) glaubte IMan, die „staatlıche“ Sexualerziehung

würde die sıttlıch-relig1ösen Gesichtspunkte (beson-dem Menschen eigene Form der Lebensführung aufgezeigt
werden“ dürfte zweiıftfelhaft se1n, ob überhaupt ders 1m Hınblick auf das kirchliche Eheverständnıs
der Anspruch, „biologische Intormationen“ bieten, den un die Haltung der Kirchen gegenüber dem vorehe-
Empfehlungen gerecht WILr  d. Demnach müßten Sınn un! lichen Geschlechtsverkehr un der Geburtenregelung)
Zweck des Sexualkunde-Atlas noch weıter, nämlıch NUr nıcht genügend berücksichtigen. Dıie staatlichen tellen
auf eın Teilgebiet der Biologie (die 1mM Hınblick auf die befürchteten hingegen, kirchliche Erziehungsträger
Sexualerziehung wiıederum 1L1UI einen Teilbereich dar- die VO  e} iıhnen stärker imprägnıerten Gruppen könnten

nıcht anders, als die moralische Seıite der Geschlechtser-stellt), eingeschränkt werden.
Die Empfehlungen hinsıchtlich der Unterrichtsziele (IL; zıehung überzubetonen un dadurch das biologische und
lautet, die Kinder sollten „WwWährend der ersten sechs Schul- wıissenschaftliıche Grundwissen „vorzuwerten“ oder garl
jahre“, also 1mM Alter zwischen un: Jahren, über die vanzlıch ın den Hintergrund treten lassen.
„biologischen Grundtatsachen der Fortpflanzung des IYSt 1ın etzter eIit RM dıeser weltanschauliche AKNOM-
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petenzstreit“ 1ın den Hintergrund. Zugleich zeigt sıch bei Jahren, einem Alter, 1n dem das biologische Grund-
auch 1mM katholischen Bereich ine steigend posıtıve Eın- wissen längst erworben seın un: bereits die anthropolo-
stellung Z schulischen Sexualunterricht. In den „De- gisch-ethisch-sozialen Implikationen der menschlichen
xualpädagogischen Richtlinien für die Jugendseelsorge“, Sexualıtät behandelt werden sollten. Auch oder g-
die 1mM November 1964 VO'  w der Plenarkontferenz der ade in diesem Sınn ware der Sexualkunde-Atlas, der
Deutschen Bischöfe gutgeheißen wurden, WAar VO  3 eiınem die biologische Grundautklärung vıel spat AaNSETIZT, als
Sexualkundeunterricht iın den Schulen noch nıcht dıe überholt betrachten (denn bekanntlich hat früher die
Rede Es hıeflß NUL, dafß erstes „Recht un: Pflicht „Aufklärung“, Wenn überhaupt, nıcht VOTLT der etzten
der Eltern“ sel, die entsprechende „Sıcht der Zweıge- Grundschulklasse begonnen).
schlechtlichkeit“ vermitteln. „Priester un: andere Er- Ferner hat der Atlas-Streit die Dringlichkeit der baldigen
zıeher haben hierbei ıne ZWATr notwendige, aber doch Schaftung gee1igneter Unterrichtsmodelle (Lehr- un
subsidiäre Funktion“ (I 10 Eın Jahr spater, 1m Früh- Lernbücher, Bild- un Filmmaterial USW.) besonders deut-
jahr 1965, hatte die eutsche Bischofskontferenz gefordert, lich hervortreten lassen. Doch die maßgeblichen Instanzen
1n allen Bıstümern un Pfarreien die „geschlechtliche iın Staat, Kirchen un Eltern- und Lehrerverbänden, die
Unterweısung“ durchzuführen. In einer Stellungnahme sıch heute über die Dringlichkeit der Sexualerziehung
Z Un Verwirklichung dieser Forderung wiırd die Rolle der sıch un: auch über einen adäquaten Sexualkundeunter-
Schule 1m Rahmen der geschlechtlichen Erziehung bereıits riıcht 1n den Schulen ein1g sınd, haben allerdings bis
voll anerkannt. Man sıeht die Sexualerziehung als ine heute noch nıcht erreıicht, über mehr oder wenıger (freı-
„gemeinsame Aufgabe VO Elternhaus, Schule un Kiıirche“ lich notwendige) Empfehlungen un Rıichtlinien hinaus,
(vgl Buschmann, Das geht Eltern und Erzieher d detaillierte Modelle tür die sexualkundliche Unterrichts-
Lahn-Verlag, Limburg 1968, Und die gemeınsame praxıs bereitzustellen. Die Empfehlungen der Kultus-
Stellungnahme ZUR Sexualkunde-Atlas des Katholischen miıinısterkonferenz gyeben War Unterrichtsziele (
Zentralinstituts für Ehe- un Famılienfragen und der un halten für wünschenswert, WenNnn sıch die verschie-
Arbeitsgemeinschaft für Katholische Familienbildung denen Unterrichtstächer VOINN Biologie bis Z Reli-

sıch heute tür die Sexualerziehung 1n der Schule als z10Nsunterricht der Sexualerziehung beteiligen,
„notwendige un berechtigte Fortsetzung un Ergan- aber die Durchführung un Organısatıon bleibt fast AUS-

zung” der Sexualerziehung 1mM Elternhaus eın S un: nahmslos der Schule selbst oder Sar dem einzelnen Lehrer
bietet für deren Durchführung konkrete Vorschläge überlassen. Und ZAUEE: „Durchführung“ kommt Ja erST,
„Nahziel“ se1l 21n „Integratives Lehrbuch speziell tür die WEeNn ıne vorbildliche Zusammenarbeit der speziell VOT-
and der Lehrer“, terner muüßten gleichzeitig ENISPCE- bereiteten Fachlehrer untereinander erreıicht werden kann.
chende Hılten für Didaktik un Methodik der Sexual- Die Anregung, gee1gnete Lehrgänge für die Lehrerfort-
erziehung „eventuell mMI1t Unterrichtsmodellen tür die VOCI- bıldung errichten, und die Empfehlung der Kultus-
S  1edenen Fächer“ erstellt werden. Der Lehrstoff sollte minıster, Lehrerarbeitsgemeinschaften 1n den einzelnen
tür die Schüler „entsprechend ihren jeweiligen Entwick- Schulen bilden USW., würde die schulische Sexual-
lJungsphasen aufgeteilt“ werden (S / erziehung IST einmal ermöglichen, Wenn S1€e breiter als

bereits geschieht aufgegriften un durchgeführt würden.
Erste Folgerungen

Klärende Wirkung
Aus der anzen Auseinandersetzung scheinen sıch ıne
Reihe recht klarer Folgerungen tür die Sexualerziehung Es 1sSt erstaunlich, da{fß anscheinend noch nıcht einmal
überhaupt un: den Sexualkundeunterricht 1mM esonde- e  men wurde, bereits existierende prıvate Unter-
ren ergeben haben riıchtsmodelle auf ihre generelle Verwendbarkeit 1n den

Sexualerziehung kann methodisch nıcht MmMI1t der Dar- Schulen untersuchen. Freilich waren auch ENTISPCE-
legung eın biologischer Daten un: Fakten der Sexual- chende Handreıichungen für die Eltern nöt1ıg, um die VOTI-
tunktionen begonnen werden. schulische Sexualerziehung wirksam durchtühren kön-
Selbst WCNN den Empfehlungen der Kultusminister g- 1LE  } z tür Eltern un: Lehrer aber mehr für die
mäiß ın den untferen un: mıittleren Grundschulklassen über private Sexualerziehung Zenke, „Irrtümer 1n der g-die „biologischen Grundtatsachen der Fortpflanzung“ schlechtlichen Aufklärung VO'  e} Kındern un: Jugend-
unterrichtet werden soll, hat dies doch 1n einem diesen liıchen“, Schlütersche Buchdruckerei un VerlagsanstaltAltersstufen ANSCMECSSCHCN anthropologischen Kontext Hannover, 1968, Seıiten. Als Unterrichtsmodell:
geschehen Ockel Gobbin Bayuer, „Sexualerziehung 1M

Die Darbietung des biologischen Grundlehrstoffs hat Grundschulalter“, Diesterweg, Frankturt z 1969,
ıIn ihrer sprachlichen un bildlichen Ausdruckstorm den Als Hılte für den Lehrer: Strätling, „Ge-
psychischen un: geistigen Entwicklungsstand der Schüler schlechtserziehung als Auftrag der Schule“ Grundlagen

berücksichtigen un dieser selbst hat inhaltliıch die tür Methodıik un: Didaktik der Geschlechtserziehung ın
psychologischen, pädagogischen, sittlichen un: soz1alen der Schule, Lahn-Verlag, Limburg 1968, 176 Seiten.
Gesichtspunkte miteinzubeziehen und, entsprechend der Als Gesamteinführung: Dawkins Herzog, „Leıt-
geistig-seelischen Reite der Schüler, jeweils besonders her- taden für die Sexualerziehung 1n Schule un:! Elternhaus“,
vorzuheben. Furche-Verlag, Hamburg 1969, 168 5

Der Ausgang des Streıtes darüber, WAaNN mıiıt dem Im Hınblick autf die Durchführung des Sexualkunde-
Sexualunterricht 1m CNSCICH Sınn beginnen sel, scheint unterrichts 1St inan sıch noch iımmer nıcht ein1g darüber,
Nu  S davon abzuhängen, wWIe, nach welchen konkre- ob einerseılts lassen- oder gruppenweıse, andererseits
ten Unterrichtsmodellen vertahren wırd ach dem (ne- nach Geschlechtern oder koedukativ A1ll-

gatıven) Modell des Sexualkunde-Atlas würde der sexual- stalten ISt. In den USA hat INa  - teıils mMi1t dem koeduka-
kundliche Unterricht viel spat ansetzen, nämli;ch erst tıven Gruppenunterricht, teils miıt nach Klasesn geteiltem
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Sexualkundeunterricht (letzteres me1lst nach Geschlechtern republik dart na  z} vermuten, daß diese ohl kaum in
1n kontessionellen Schulen) Erfahrungen Getahr 1St, allzu „einseltig programmıert“ werden.

melt. In Schweden wurde se1it Jahren der Sexualkunde- Nıcht LLUTLE alle Unterrichtsfächer, sondern auch die VOCI-
unterricht iın gemischten Klassen durchgeführt. In der schıiedenen öftentlichen un: priıvaten Erziehungsfaktoren
SOW Jetunion, INa  w} heute IYST beginnt, die nötıgen werden Je nach ıhrem Bezug Za Thema der geschlecht-
Voraussetzungen für die schulische Sexualerziehung ichen Erziehung beteiligt se1ın mussen. Wenn der Sexual-
schaffen (Ausbildung geeigneter Lehrkräfte, Bereitstel- kunde-Atlas dazu beigetragen hätte, die Problematik der
lung geeigneter Lehr- un: Lernmittel), scheinen dıie Veli- Sexualerziehung un besonders uch des Sexualkundeun-
schiedenen Möglichkeiten der Gruppen- bzw Klassen- terrichts — vıelleicht gerade durch die tast einhellige Ab-
aufteilung noch 72006 Debatte stehen. Im Hınblick auf lehnung, aut die dieses Buch se1t seinem Erscheinen SC-
die bisherige Zurückhaltung gegenüber gemischten las- stofßen 1St kliären un: LIEUEC Impulse U: Schaffung
SCNH, wırd INa  z sıch ohl für den nach Geschlechtern praktikabler Unterrichtsmodelle un Lehrbücher gegeben
gELIFrENNTEN Sexualkundeunterricht entscheiden. Angesıchts haben, ware doch nıcht überflüssig SCWESCNH;, dıes
des derzeitigen Standes der Diskussion die schulische allein schon deshalb, weıl seline Ergänzungsbedürftigkeit
bzw außerschulische Sexualerziehung in der Bundes- Inıtiatıven 1ın der Sexualerziehung zZwingt.

Rechtsradikalismus IN der Bundesrepublik
Die VErTrSANSCHNCH Wochen des beginnenden Wahlkampfes ıne nıcht verdiente Publizität ıhr günstigem Vor-
haben die Auseinandersetzung über die Natıonaldemo- zeichen verschaften un: durch mehr oder wenıger 5C-
kratische Parteı Deutschlands erwartungsgemäfß wieder waltsame Störungen ıhrer Veranstaltungen sıch ıhr CN-
stärker 1n den Vordergrund gerückt. Versucht INan diesen über 1Ns Unrecht SCLIZEN, da auch ıne rechtsradikale
Vorgang primär 1n den Yrenzen der Wahltaktik der - Parteı, solange S1e nıcht verboten 1St, Anspruch auf demo-
deren Partejen sehen, gewıinnt INAan einahe den FEın- bratische Behandlung habe Zudem kommt einer
druck, die NPD Nl selbst als Gegenstand des Parteıen- Eskalation der Extreme auf Gegenseıitigkeıit, „weıl die
streıits einem beherrschenden Thema des Wahlkampfs Linksextremen hoften, daß die Prügelkommandos der
geworden, das VO vielen nachdenklichen Bürgern mMIıt NPD Empörte un: Besorgte 1n ihre Reihen treiben, Ww1e€e
Sorge un: ein1ıger Skepsis verfolgt wird. Da 1St zunächst die NPD-Führung sehnlich3 da{fß Apo-Krawalle
der Streıt die Frage, 1eweılt die NPD primär 1Ur iıhr Wihler zuschrecken“ Dechambps, 1n der „‚Frank-
autorıtire Ordnungpartei un Zuflucht der durch die furter Allgemeinen Zeıitung“ V} August
wachsenden Unruhen Aufgeschreckten sel, oder ob S1e als
antıdemokratische, 1N ihren Zielen dem Grundgesetz Der bisherige Aufstiegwidersprechende politische Bewegung oder Sal mehr oder
wenıger als veist1ge un!: politische Nachtolgepartei der Zeıgt sıch nıcht 1LLULr Beispiel der NPD, sondern auch
nationalsozialistischen Bewegung MIt parlamentarischem Umgang mi1t ıhr eın exemplarisches Stück nıcht bewäl-
Anstrich angesehen werden mu{ Es wächst sodann die tigter deutscher Vergangenheit un: verdiente das Angst-
Ungewißheit über den tatsächlıchen, inzwiıschen g- syndrom über die wıieder aktıv gewordene radikale
wachsenen oder verminderten Rückhalt der Parteı 1n der Rechte SCENAUSO ıuimerksame Beobachtung, weıl tür dıe
Wiählerschaft un über die möglichen künftigen politischen polıtische Entwicklung der nächsten Jahre ebenfalls PIO-
Chancen einer solchen Parteı, vorausgeSsetzt da{ß iıhr der blematisch werden kann, sınd die Besorgnisse über das
Eınzug ın den nächsten Bundestag gelingt. Diese Unsicher- Anwachsen des Rechtsradikalismus un seine politischen
heit macht sıch Luft ın wen1g realistischen Kombinationen Auswirkungen, auch WwWenn ausgeschlossen Jeibt, da{fß
über ıne möglıche Koalitionsbereitschaft der Uni:onspar- sıch die NPD eliner tragenden politischen ”O-
teıen miıt der NPD oder in schon realıstischeren, wenin ten7z entwickelt, doch nıcht unbegründet. Ihr Aufstieg
auch kaum zutreftenden Prognosen über ıne parlamen- in den vergangenen Jahren machte iımmerhin die ese
tarısche Ad-hoc-Hiıltfestellung zwıschen den Uni0onspar- zunichte, handle sıch be] ıhr Nur U: rezessionsbedingte
telen un der NPD, WEeNnNn erstere mMI1t einer schwachen ab- Zufallserfolge, die einem politisch iırrelevanten Konglo-

VO  en) Unzufriedenen zuzuschreiben selen. Dazusoluten Mehrheit ın den Bundestag einziehen un mangels
Koalitionsbereitschaft der anderen demokratischen DPar- die Eriolze 1n den etzten Jahren beträchtlich.
teıen A Durchsetzung vewlsser wirtschafts- oder außen- Gewann die NPD be] den Bundestagswahlen 1m Septem-
polıitischer Zıele auf Stimmen AaUS der NPD angewl1esen ber 19565 1m Bundesdurchschnitt auch 1LLULr wel Prozent
oder diese sıch auf geschickte Weıse unentbehrlich machen der gültigen Stimmen, lag ihr Stimmenanteıl in für S1€e
sollte. besonders antäalligen Gebieten schon damals beträchtlich
Hınzu kommt 1 VOI- un: außerparteilichen aum die höher un: schwankte ın gewıssen Gebieten Oberhessens,
wachsende Neıigung, den Kampf dıe NPD auf die VO  e} Rheinland-Pfalz un: 1n Franken (ın einzelnen Stid-
Straße tıragen Uun!: mangels eines Verbots durch das ten) 7zwıschen 4, un Prozent, während S1e 1in ord-
Bundesverfassungsgericht den Einflufß der Parte1 auf dem rhein-Westfalen 1Ur 5 0/9 der Stimmen erzielte. Der
Wege der Demonstration oder durch admıiıniıstratıve Ma{(ß- Aufstieg SEeTIzZiIE sıch dann be] den tolgenden Landtagswah-
nahmen S durch Verweıigerung öffentlicher Räume tür len fast kontinnuierlich, WECNN auch nıcht mMI1t gleichen Er-
Wahlkampfveranstaltungen) einzudäiämmen. Gefruchtet tolgsquoten tort (zu den Zahlenangaben vgl „Archıv der
hat das alles kaum. Recht haben ohl diejen1ıgen, die me1- Gegenwart“ 1966, C P D; 196/,
NECNI, durch solche Maßnahmen 11  a NUuUr dazu beli,; die A, B) be] den Bürgerschaftswahlen 1n Ham-
NPD iın der Oftentlichkeit weıter ekannt machen, iıhr burg arz erhielt S1e 38 0/9 der gültigen Stimmen.
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